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Zielsetzung des Projekts und Fragestellung 

Nachdem ich mich in Bezug auf die Seminararbeit über die NS-Zeit  in Karlsruhe informiert habe, bin 

ich in dem sehr umfassenden Buch „Hakenkreuz und Judenstern“ auf einen Hinweis gestoßen, dass 

gerade in meiner Schule, dem Bismarck-Gymnasium, das Fach Rassenkunde bereits ein Jahr früher,  als 

vom Staat gefordert, eingeführt wurde.1 Das fand ich interessant und so beschloss ich, diesem Hinweis 

nachzugehen. Ich habe mich daher entschieden  den Unterricht und die Schulzeit während der NS-

Diktatur, speziell am Bismarck-Gymnasium, genauer zu untersuchen. Ich habe mich informiert was das 

Fach Rassenkunde beinhaltete und hatte gehofft,  herausfinden zu können, warum das Fach 

ausgerechnet am humanistischen Gymnasium früher eingeführt wurde. Leider fand ich hier keine 

genauen Hinweise in den Akten und musste generell bei meiner Recherche feststellen, dass über das 

Bismarck-Gymnasium aus dieser Zeit nur sehr wenige Unterlagen in Bezug auf den Unterricht in den 

Archiven zu finden waren. Es ist zu vermuten, dass etliche Akten bei der Bombardierung des Bismarck-

Gymnasiums 1944 und dem anschließenden Brand vernichtet wurden. Deshalb versuche ich nun, die 

nationalsozialistischen Auswirkungen auf den Schulalltag im Bismarck-Gymnasium anhand der 

wenigen Akten sowie den  Aufzeichnungen und Zeugenaussagen ehemaliger Schüler zu entnehmen. 

Hilfreich waren hier für mich ein Artikel des ehemaligen Lehrers, Gunther Treiber2  und die Beiträge 

ehemaliger Schüler des  Bismarck-Gymnasiums. Besonders anschaulich und interessant waren für mich 

auch die Zeitzeugengespräche mit den ehemaligen Bismarckschülern Albert Groh (von 1933-1941 am 

Bismarck-Gymnasium) und Frau Dr. Sarnau (von 1937–1945 am Bismarck-Gymnasium). 

Mein Ziel ist es die Ungeheuerlichkeit des Nationalsozialismus im Alltag aufzuzeigen, der auch nicht 

vor der Schule Halt machte. Indoktrination, Diskriminierung und Denunzierungen gab es auch am 

Bismarck-Gymnasium in dieser Zeit. Ich möchte aufzeigen mit welchen Mitteln in der Schule sowohl 

Lehrer als auch Schüler zur Anpassung gezwungen worden sind und sie für Hitlers Ziele missbraucht 

wurden. 

Nachdem ich mir die geschichtlich chronologische Abfolge der stetigen Eingriffe in das Schulwesen 

betrachtet hatte, waren für mich die doch recht unterschiedlichen Zeitzeugenberichte sehr 

interessant.  Hieraus ergaben sich auch meine Fragestellungen: 

-Wie  war die NS-Zeit im Bismarck-Gymnasium und welche Auswirkungen hatte sie?                                                            

-Wie kommt es zu solch unterschiedlichen Erinnerungen der Zeitzeugen?  

-Was könnte man heute tun, um eine Wiederholung  solch einer Diktatur zu vermeiden? 

 

Hitlers Strategie zur Umstrukturierung des Schulwesens 
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Als Hitler an der Macht war, wurden recht schnell umfangreiche Maßnahmen ergriffen, um das 

Schulsystem und auch die Erziehung an der Schule nach der nationalsozialistischen Ideologie 

auszurichten. Hitlers Vorstellungen von Erziehung hatte er bereits in seinem Buch „Mein Kampf“ 

dargelegt. An erster Stelle stand für ihn das Heranzüchten kerngesunder Körper und erst an zweiter 

Stelle kam die Ausbildung der geistigen Fähigkeiten“.3 Die Schüler sollten ihr Leben allein dem Führer 

und dem Volk widmen. Vorgesehen und vollzogen wurde auch die Trennung von Mädchen und Jungen 

an den Schulen, da die Unterrichtsziele für sie unterschiedlich waren. Während die Jungen auf 

absoluten Gehorsam, Zähigkeit und Tapferkeit gedrillt wurden, da mit ihnen treue und tapfere 

Soldaten herangezogen werden sollten, nach dem Motto: „Flink wie ein Windhund, zäh wie Leder, hart 

wie Kruppstahl“, sollten die Mädchen  auf ihre Rolle als robuste nationalpolitische  Mutter vorbereitet 

werden. Sie sollten möglichst viele Kinder mit arischem Hintergrund zeugen und hauswirtschaftliche 

Fähigkeiten erwerben. 

„Die Nationalpolitische Idee sollte nicht Gegenstand des Unterrichts sein, sondern sein Fundament“.4 

Die Umgestaltung des Schulwesens fand auf drei Ebenen statt: 

Auf Personalebene  - Es wurden Lehrer und Beamte ausgetauscht, um nur mit linientreuem Personal 

sämtliche Vorhaben und Änderungen durchführen zu können. Dies erfolgte mit dem Gesetz zur 

Wiederherstellung des Beamtentums vom 7.4.1933  

Auf Unterrichtsebene - Es wurde massiv in die Inhalte des Unterrichts eingegriffen. Es kamen neue 

Fächer wie  „Rassenkunde“  hinzu und es gab andere Gewichtungen der Fächer und Stundenpläne. 

Auf Regierungsebene – es gab Umstrukturierungen im Schulwesen. Mit dem  „Vorläufige(n) Gesetz zur 

Gleichschaltung der Länder mit dem Reich“ im Jahr 1933, konnte man politisch alle Minister und 

Beamte, die nicht der NSDAP angehörten, ausschalten. Mit dem  „Gesetz über den Neuaufbau des 

Reiches vom 30.4.1934“ wurden die Länderregierungen der Reichsregierung unterstellt und somit 

wurde auch das Thema Schule vom Staat gesteuert.  

 

 

 

 

 

Chronologischer Überblick  über die Veränderungen im Schulwesen 
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Bereits 1929 wurde die Hitlerjugend und 1930 der Bund Deutscher Mädchen (BDM) gegründet.        

Nach der Machtübernahme Hitlers am 30.1.1933 konnten mit Hilfe des „Ermächtigungsgesetzes“ 

willkürliche Gesetze und Anordnungen getroffen werden. Mit der Annahme des 

Ermächtigungsgesetzes durch die anderen Parteien (gegen den Stimmen der SPD) kam es zum Verbot 

der KPD und SPD.  SPD- und KPD -Mitglieder durften daher ab März 1933 nicht mehr in städtischen 

oder staatlichen Einrichtungen beschäftigt werden.  

 Auch erhielten schon ab 1933 jüdische Geschäfte keine staatlichen Aufträge mehr, und es wurde 

bereits hier zum Boykott jüdischer Geschäfte aufgerufen. 5  

Einschneidend war dann für das Schulwesen auch das „Gesetz zur Wiederherstellung des 

Berufsbeamtentums“ vom 7.4.1933. Das Gesetz sorgte dafür, dass nur nationalsozialistisch 

eingestellte, treue und untergebene Personen in den staatlichen Positionen saßen.  Im Schulsystem 

hatte dieses Gesetz zur Folge, dass Lehrer gekündigt oder versetzt  wurden oder in Pension geschickt 

worden sind. Das betraf: 

- Lehrer, die ohne die übliche berufliche Vorbildung waren (sog. „Parteibeamte“ ) ->   § 2 

- Beamte nichtarischer Abstammung, mit Ausnahmegenehmigungen für Beamte, die Frontkämpfer 

waren bzw. deren Söhne oder Väter im 1. Weltkrieg gefallen waren,  ->   § 3 

- politisch unzuverlässige Beamte, „die nach ihrer politischen Betätigung nicht die Gewähr dafür . 

bieten, rückhaltlos für den nationalen Staat einzutreten“   ->   § 4  6         

Rasch darauf erfolgte auch die Verabschiedung des „Gesetzes gegen die Überfüllung der Schulen und 

Hochschulen" vom 25.4.1933. Dieses Gesetz führte zur Diskriminierung der jüdischen Schüler. Ab 

sofort durften nur noch so viele jüdische Schüler/-innen an einer Schule aufgenommen werden, dass 

der Judenanteil im Verhältnis zu den arischen Schülern maximal 1,5 % betrug. Von diesem Zeitpunkt 

an musste bei Einschulungen ein Ariernachweis vorgelegt werden. Ausnahmen gab es anfänglich noch 

für Schüler/-innen jüdischer Herkunft, die einen arischen Elternteil hatten (sog. Mischjuden) und für 

diejenigen, deren Vater nachweislich Frontkämpfer war.7 

Gefördert und gefordert wurden von da an auch die Überprüfung der nationalen Gesinnung der Lehrer 

und Schüler und das Denunziantentum. 

Lehrer sollten in die neuen nationalsozialistischen Lehrerorganisationen eintreten, viele Lehrer 

passten sich an. Lehrer, die zuvor in Lehrerorganisationen wie z.B. dem Philologenverband waren, 

wurden durch die Gleichschaltung der Lehrerorganisationen im Mai 1933 dem nationalsozialistischen 

Lehrerbund zugeführt. 8  Verpflichtend war die Mitgliedschaft im Reichsbund der Deutschen Beamten 
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(RDB) und es wurde den Lehrern auch die Mitgliedschaft im Nationalsozialistischen Lehrerbund (NSLB) 

nahegelegt. Viele Lehrer, die nicht von selbst eintraten, wurden oft von oberer Stelle dazu 

aufgefordert. Laut dem „Deutschlandbericht der Exil-SPD“ waren im Jahr 1937 97% der gesamten 

Lehrerschaft im NS- Lehrerbund vereinigt, davon waren 32% Mitglieder der NSDAP. 9 

Von einigen Lehrern weiß man, dass sie gleich zu Beginn 1933 freiwillig und aus Überzeugung in die 

nationalistischen Lehrerbünde eingetreten sind, von anderen auch, dass sie Parteimitglied bzw. 

Mitglied der SA oder gar der SS waren. Ein Großteil der Lehrer trat wohl ein, um nicht als oppositionell 

zu gelten und um ihre beruflichen Aussichten nicht zu gefährden. Weitere anerkannte Organisationen 

waren die NS-Volkswohlfahrt (NSV), aus der die Blockwarte hervorgingen, der Reichsluftschutzbund 

(RLB), der Verein für das Deutschtum im Ausland (VDA), der NS-Reichskriegerbund und der 

Nationalsozialistische Reichsbund für Leibesübungen. 10 

Am 17.6.1933 kam es zur Bücherverbrennung, die reichsweit organisiert war.  (In Karlsruhe fand diese 

auf dem Schlossplatz statt.)  In der Schule wurden bestimmte Bücher verboten, und in Erlässen wurden 

„geeignete“ Bücher für den Unterricht empfohlen bzw. angeordnet  Buchempfehlungen gab es auch 

zur Genüge für das neue Fach Rassenkunde, das zunächst in Preußen und dann ab 1935 

flächendeckend eingeführt wurde.11 Mit dem Rassenkundeunterricht wurden Schüler indoktriniert, 

und sie sollten so auch empfänglich gemacht werden für den Nationalstolz, den Auslesegedanken und 

die Diskriminierung und Ausrottung der Juden und der sogenannten „Erbkranken“. 

Auch die Gewichtung der Unterrichtsfächer wurde neu festgelegt. Der Sportunterricht wurde auf bis 

zu 5 Wochenstunden erhöht. Auch war die Orientierung im Sportunterricht eine andere. Boxen, 

Ringen, Rugby und Wettkämpfe wurden wichtig, um tapfere, zähe und kampfbereite Jungen zu 

formen.  Heimatkunde und alles Deutsche wurde hervorgehoben. Nahezu alle Fächer wurden der NS- 

Ideologie angepasst. Es gab wöchentlich neue Bekanntmachungen oder  Anordnungen vom 

Kultusministerium, wie z.B. die Einführung des Hitlergrußes oder der Einführung von Fahnenappellen. 

Es kamen etliche neue Feier- und Gedenktage hinzu, an deren Festlichkeiten die Schüler teilnehmen 

sollten. Die Elternbeiräte an den Schulen wurden abgeschafft. Die Hitlerjugend sollte neben der Schule 

die Jugendlichen ebenfalls im nationalpolitischen Sinne erziehen und prägen und nahm im Alltag der 

Schüler ebenfalls viel Raum ein. 1934 wurde daher der Samstag für die Mitglieder der HJ und BDM zum 

Staatsjugendtag  erklärt und 1935 wurde der gleitende Stundenplan  eingeführt. Das bedeutete, dass 

die Schüler samstags schulfrei hatten, um an den Veranstaltungen der HJ und dem BDM teilzunehmen. 

Schüler, die nicht dieser nationalistischen Jugendorganisation angehörten, hatten in dieser Zeit 

nationalpolitischen Unterricht an der Schule. 1936 wurde der Staatsjugendtag  wieder abgeschafft, da 

er so nicht praktikabel war.12 Andere Jugendorganisationen, vornehmlich kirchliche Vereinigungen, 
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wurden ab 1936 verboten, und ab 1936 war es für arische Schüler auch Pflicht, der HJ oder dem BDM 

anzugehören.13 

Aufgrund des „Gesetzes gegen die Überfüllung der Schulen und Hochschulen“ war die jüdische 

Schülerzahl an den deutschen Schulen stark zurückgegangen und es entstanden zum Teil erste jüdische 

Schulen. Im September 1935 verschlimmerte sich die Diskriminierung der Juden durch die „Nürnberger 

Gesetze“ in allen Bereichen drastisch. Mit dem Runderlass vom 10.9.1935 forderte Reichsminister Rust 

die Trennung von arischen und jüdischen Schülern und plante die Errichtung jüdischer Schulen. 

Vierteljuden (Juden, bei denen ein Teil der Großeltern jüdisch ist) sollten hiervon noch unberührt 

bleiben. Daraufhin wurden jüdische Schulen auf Kosten der jüdischen Gemeinde gegründet, und viele 

jüdische Schüler wurden aus den arischen Schulen ausgewiesen. Schüler, die jetzt noch an den 

öffentlichen Schulen bleiben konnten, wurden oftmals von Lehrern und Mitschülern schikaniert. Sie 

durften meist nicht mehr an schulischen Veranstaltungen, Landschulheimaufenthalten und 

Sportfesten teilnehmen und erhielten selbst bei guten Leistungen keine Urkunden oder Medaillen.14 

1936 wurde die Schulzeit auf 8 Jahre verkürzt und die 13. Klasse ersatzlos gestrichen, um zu 

Kriegsbeginn genügend Soldaten und Offiziere zu haben.15 

Die letzten wenigen jüdischen Schüler an deutschen Schulen erhielten dann im November 1938 

endgültig Schulverbot.  Das Attentat auf den deutschen Diplomat und Botschaftssekretär Ernst Eduard 

vom Rath durch einen Juden in Paris diente sowohl für die Reichspogromnacht als auch für den Erlass 

vom 15.11.1938 als Grund und Anlass. Die Schulen waren also spätestens ab 1938 "judenfrei".16 

Nach Kriegsbeginn 1939 änderte sich auch der Schulalltag. Die Flucht in den Luftschutzkeller und 

andere kriegsbedingte Aufgaben erwarteten die Schüler. Diese wurden eingezogen als 

Luftwaffenhelfer bzw. zur Flakmiliz. Einige wurden auch schon zur Wehrmacht einberufen. Zum Teil 

fand noch Unterricht im Schützengraben statt. Im letzten Kriegsjahr 1945 und auch nach der 

Kapitulation Deutschlands  war zunächst kein Unterricht mehr möglich.17 

 

 

 

 

 

Das Bismarck-Gymnasium in der Zeit des Nationalsozialismus 
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Dem nationalsozialistischen Geschehen entziehen konnte sich keine Schule in ganz Deutschland, auch 

nicht das beliebte altsprachliche und humanistische „Großherzogliche Gymnasium“ in Karlsruhe, ab 

1938 Bismarck-Gymnasium genannt. 

Die vermutlich ersten Veränderungen im Bismarck-Gymnasium erfolgten bereits  1933 durch das 

„Gesetz zur Wiederherstellung des Beamtentums. Der damalige Direktor Dr. Erich Reich, der der 

Zentrums-Partei angehörte, wurde vorzeitig in den Ruhestand versetzt, da  er politisch für die neuen 

Machthaber nicht tragbar war.18 Die Leitung übernahm dann der politisch konforme  Prof. Hugo 

Zimmermann. Weitere Maßnahmen im Lehrerkollegium folgten, so wurde Prof. Albert Schwarzstein 

entlassen, weil er Jude war, und der damalige Direktor des Fichte-Gymnasiums, Karl Brosmer, wurde 

1934 zurückgestuft und als Lehrer an das Bismarck-Gymnasium versetzt, da er mit einer Jüdin 

verheiratet war.19 1937 musste er dann aber auch dort gehen.  Die Zeitzeugin  Frau Dr. Sarnau erinnert 

sich auch an die Entlassung eines Musiklehrers, der wohl politisch ebenfalls als nicht zuverlässig 

eingestuft wurde. 

Der neue Direktor Hugo Zimmermann, Professor für Geschichte, Latein und Französisch, war von 

September 1933-1944 Direktor des Bismarck-Gymnasiums Karlsruhe.  1933-1940 zusätzlich Leiter des 

Pädagogischen Seminars Karlsruhe, von 1940-1944 erbrachte er Dienstleistungen am Protestantischen 

Gymnasium Straßburg, und von 1943-1944 hatte er die Leitung der Heimschule Lender in Sasbach. Er 

arbeitete eng zusammen mit der Hochschule für Lehrerbildung in der Bismarckstraße und war von 

1940 - 1944 auch Referent für das höhere Schulwesen im Kultusministerium in Karlsruhe. Er war 

Offizier im 1. Weltkrieg mit einigen Auszeichnungen. 1934 trat er in die SA, 1938 in die NSDAP ein. Er 

war ein überzeugter Nationalsozialist. Lehrerkollegen und Schüler bescheinigten ihm aber ein 

„korrektes Auftreten“ und  er galt als guter Pädagoge. In seinem Nachruf von einem Kollegen stand:  „ 

Die  Nähe zur NS-Ideologie  beeinträchtigte nicht im mindesten Zimmermanns Eintreten für die 

„allerwichtigste Voraussetzung für eine erfolgreiche erzieherische Arbeit in der Schule: die Achtung 

vor und die Erziehung zu ernster Arbeit.“20 In der Festschrift zur 350-Jahrfeier kann man lesen, wie sehr 

er die nationalsozialistische Ideologie übernommen hatte. Im Vorwort bezeichnete er die 

Machtübernahme Hitlers als „das Wunder der deutschen Volkswerdung, ausgelöst durch die Kraft und 

den Glauben eines Mannes “. 21 

 In seinem Vortrag  „Die nationalsozialistische höhere Schule“ legte er die neuen Aufgaben der Schule 

dar, die er mit Kampfgeist und Einsatz angehen wollte. Er fühlte sich verantwortlich für „die 

Erziehung und Auslese der künftigen Führerschicht“, einer Auslese „der körperlich und geistig 

Tüchtigsten, menschlich Geeigneten und politisch Zuverlässigen“.22                                                                                      

Diese und weitere Passagen des Textes zeigen, dass er die nationalpolitische Entwicklung für gut 

hielt, auch wenn die Begeisterung dafür von ihm, als Direktor, natürlich auch so erwartet wurde.  
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Die Zeitzeugin Frau Dr. Sarnau hat Direktor Zimmermann nicht selbst als Lehrer, aber als Führerfigur 

erlebt. „Er war oft außerhalb tätig in der Lehrerfortbildung oder im Elsass“.23 Hier wurden nach der 

Besetzung Frankreichs Lehrer im nationalsozialistischen Sinne ausgebildet, um das Elsass möglichst 

schnell „Deutsch“ zu machen. Frau Dr. Sarnau erinnert sich auch daran, dass ein ganzer Flügel des 

Bismarck-Gymnasiums für die Schulung elsässischer Lehrer genutzt wurde.  

Aus den Personalakten der Lehrer des Bismarck-Gymnasiums und in den Entnazifizierungsakten kann 

man größtenteils auch ersehen, wer in welchem Lehrerverband war, wer der NSDAP angehörte, der 

SA oder der SS. Auch die Aufgabe eines Blockwarts konnte man in einigen Akten entdecken.  In nahezu 

jeder Akte findet man eine Zugehörigkeit zu einer nationalsozialistischen Vereinigung.  Welcher Lehrer 

sich jetzt aus purer Überzeugung eingebracht und welcher sich dazu genötigt gesehen hat, aus Angst 

vor Repressalien, kann man im Nachhinein nur vermuten und eventuell aus verschiedenen 

Begebenheiten schließen. Begründet war die Angst der Lehrer, politisch negativ aufzufallen sicherlich, 

denn es  gab in den Akten einige Vermerke mit Bewertungen der Lehrer, die an das Kultusministerium 

gingen und in denen die Gesinnungslage der Kollegen gemeldet wurde. Beispielsweise schrieb Prof.  

Zimmermann über Prof. Becht: „In sachlicher Arbeit zuverlässig; starke künstlerische Neigungen; 

temperamentvoll; manchmal zu unbeherrscht in seiner Erziehungsarbeit; politisch zurückhaltend und 

undurchsichtig“.24 Über Prof. Ungerer: „Sehr tüchtiger Lehrer, besonders erfolgreich sein 

Biologieunterricht […] politisch zuverlässig“.25 Ebenfalls gab es Lehrer, die nicht nur der SS, sondern 

auch dem Sicherheitsdienst (SD) angehörten, wie z.B. Prof. Seebach und Prof. Bischoff.26  Der SD 

überwachte die Kollegen  und  meldete „Störungen“.  Es gab aber Unterschiede in der Auslegung der 

nationalsozialistischen Erziehung  und für die Lehrer Möglichkeiten, Hetze zu betreiben oder sich im 

Unterricht zurückhaltend und  gegenüber Juden korrekt zu benehmen. Dies zeigen einige Berichte von 

Ehemaligen.27  

Der äußere Druck auf die Lehrer war groß und diese mussten sich wohl notgedrungen anpassen, dies 

hatte auch der Zeitzeuge Groh so gesehen. Seiner Meinung nach waren unter den Lehrern damals ganz 

wenige „Nazis“ und die Lehrer seien durchweg hervorragende ältere Professoren gewesen.  Er habe 

keine Diskriminierung von Schülern, Propaganda oder Hetze von Seiten der Lehrer erlebt. Diese 

Wahrnehmung von Schülern geht auch aus dem Bericht von Gunther Treiber hervor, in dem es heißt, 

dass „in den Jahren 33/34 von nationalsozialistischer Ideologie im Unterricht wenig zu spüren gewesen 

wäre“.28   

Als Nationalsozialisten hat Herr Groh  aufgrund ihres Auftretens in Uniform und mit Parteiabzeichen 

Prof. Seebach und den Französischlehrer Prof. Bischoff in Erinnerung. Frau Dr. Sarnau hat Herr 

Zimmermann und die zuvor genannten Lehrer als ausgemachte „Nazis“ beschrieben, aber auch andere 

Lehrer, selbst den Religionslehrer als nationalsozialistisch eingestellt empfunden. Auf die Frage, ob es 
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denn Lehrer gab, denen man anmerkte, dass sie der NS-Ideologie eher kritisch gegenüberstanden, 

nannte sie Dr. Becht. Dies deckt sich mit der Aussage eines anderen ehemaligen Schülers, der 

berichtete, dass Prof. Becht nach der Reichspogromnacht  in Karlsruhe „vor der Klasse sichtlich 

erschüttert [aussprach]: „Das war nicht gut; nein, das war nicht gut!“ 29 Denunziert zu werden war 

sowohl  für die Lehrer als auch für die Schüler ein Problem an der Schule. Frau Dr. Sarnau beschreibt, 

dass man immer Angst haben musste, was man  sagte, da in der Klasse vor allem der HJ-Führer alles 

weitergetragen hätte. Herr Groh meinte hierzu, dass die Devise galt: „Halt den Mund, sonst kommst 

du nach Kislau“. Es wurde auch berichtet, dass ein Lehrer von zwei Schülern denunziert wurde, weil er 

im nationalpolitischen Unterricht etwas Kritisches sagte. Er wurde deshalb kurzfristig von der Gestapo 

verhaftet. 30 

 Der Hitlergruß, der in einer ganz bestimmten Art und Weise zu Beginn jeder Unterrichtsstunde 

erfolgen musste, wurde im Bismarck-Gymnasium eingeführt.  Frau Dr. Sarnau berichtete, dass man 

eine Strafarbeit bekam, wenn man den Gruß nicht richtig ausführte. Es gab wohl den Scherz statt „Heil 

Hitler“ „drei Liter“ zu sagen. Herr Groh meinte dazu, dass es sein könnte, dass in späteren Jahren der 

Unterricht mit „Heil Hitler“ begonnen hat. Es gab auch Flaggenappelle, wie ein Foto aus der Festschrift 

zeigt.31 Ebenfalls wurden am Bismarck-Gymnasium etliche neue Gedenktage und Gedenkfeiern 

eingeführt. Ein großes Ereignis muss auch die 350-Jahrfeier 1936 am Bismarck-Gymnasium gewesen 

sein. Mit Einweihung der Hitlerbüste, gestiftet von dem ehemaligen Bismarckschüler Dr. Gustav Krupp 

von Bohlen und Halbach. Es gab viele Festredner, Schülerauftritte und Flaggenparaden. Auch Hitler 

schickte ein Glückwunschtelegram.32 

Laut Frau Dr. Sarnau gab es täglich eine politische Viertelstunde, in der die Lehrer über aktuelle 

Ereignisse berichteten. Besonders erschüttert haben sie hierbei die Erzählungen des Lehrers und SS-

Mannes Prof. Seebach, der über die Hinrichtung von Gefangenen in Straßburg und von der 

Verurteilung und Hinrichtung der Geschwister Scholl in München berichtete, an der er ebenfalls 

teilgenommen hatte. Herr Groh konnte sich an diese Form des Politikunterrichts nicht erinnern. 

Neben der Schule war auch die Mitgliedschaft im Jungvolk, der HJ oder im BDM zunächst dringend 

erwünscht, später verpflichtend. Herr Groh  gehörte gerne, aber  später verbotenerweise,  bis 1940 

einem katholischen Jugendbund namens „Bund Neudeutschland“ an. Er konnte die Mitgliedschaft in 

der HJ zunächst noch umgehen. In seinem Zeugnis aus dem Jahr 1936, das ich einsehen durfte, stand 

als Vermerk „Gehört nicht der Staatsjugend an“. 

 Zu diesem Zeitpunkt gab es in seiner Klasse nur noch 6 Schüler von 36, die nicht der HJ angehörten.  

Danach wurden  er und die anderen 5 Schüler von seinem Klassenlehrer Herrn Pfrommer einzeln aus 

dem Klassenzimmer geholt und es wurde ihnen nahegelegt in die HJ zu gehen.  Herr Groh ist und war 

überzeugt, dass der beliebte Mathelehrer Dr. Pfrommer  evtl. ein „einäugiger Idealist war, aber kein 
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Nazi“ und er empfand die Anwerbung für die HJ damals eher als „väterlichen Rat“. 1939 war die 

Zugehörigkeit bei der Staatsjugend Pflicht. 

Frau Sarnau erzählte, dass ihr Vater bei ihrer Schulanmeldung  von Direktor Zimmermann genötigt 

wurde, sie zum Bund Deutscher Mädchen (BDM) anzumelden. Eine Aufnahme ans Bismarck-

Gymnasium wäre sonst nicht erfolgt. Sie ging nicht gerne in den BDM und blieb öfters fern. Dies konnte 

sie sich aber nur leisten, weil der Ortsgruppenleiter Patient bei ihrem Vater war. Sie erinnerte sich, 

dass beim BDM gespielt, aber auch Propaganda betrieben wurde und sie dort gesagt bekommen 

hätten, dass die Mädchen später nur arische Männer heiraten sollten.  Sie erzählte auch, dass eine 

ihrer BDM-Führerinnen  eine Nachbarin  ihrer Familie denunziert hatte, weil diese „einfache Frau“ im 

„Konsum“, einem Lebensmittelgeschäft, über die Nachrichten oder den Wetterbericht aus dem Elsass 

berichtete. Einen fremden Sender zu hören war damals verboten. Die Nachbarin verschwand daraufhin 

2 Jahre im KZ und berichtete diesen Vorfall  nach ihrer Entlassung ihrem Vater, bei dem sie Patientin 

war. 

 

Unterricht in der NS-Zeit 

Anfangs gab es noch keine neue auf den Nationalsozialismus abgestimmte Fachliteratur für den 

Unterricht. Aber es gab ab 1933 bald wöchentlich Richtlinien mit Empfehlungen für Bücher, die für die 

Schule angeschafft werden sollen, bestimmte Lesebücher, Geschichtsbücher und etliche Bücher zur 

Vermittlung der Rassenkunde und Rassenhygiene.33 Einige davon befanden sich auch in der Bücher - 

Inventarliste des Bismarck-Gymnasiums wie z.B. die Bücher:  Mein Kampf von Adolf Hitler, 

Rassenkunde von Dr. H. Günther, Nationalpolitische Erziehung von Reich. Vernichtet wurden diese 

Bücher 1944.34 Frau Sarnau konnte sich an das Buch „Kleine Rassenkunde“ von  Dr. Hans F. Günther 

erinnern und neben den Fachbüchern auch an andere Literatur, die das deutsche Volk verherrlicht und 

die Juden schlecht dargestellt haben. Auch drastische Texte, die Juden mit Ungeziefer verglichen, 

kamen ihr so oder in ähnlicher Weise bekannt vor.  

Das Bismarck-Gymnasium war auch damals schon ein humanistisches Gymnasium mit den 

altsprachlichen Fächern Latein, Griechisch und den neusprachlichen Fächern Französisch und Englisch. 

Trotz der humanistischen Ausrichtung wurde wohl zumindest in verschiedenen Fachbereichen  der 

Unterricht  durchtränkt von der nationalsozialistischen Ideologie. Nach Prof. Sachs Empfehlung soll in 

Griechisch- und Latein der Unterricht auf die „arische Mittelmeerkultur“ abheben, um dadurch 

Nationalstolz, Heldentum und die Hervorhebung einer höheren Rasse zu thematisieren.35  
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Den altsprachlichen Unterricht am Bismarck-Gymnasium empfanden beide Zeitzeugen als sehr 

gelungen und überzeugend. Die Lehrer wären didaktisch gut gewesen.  Auch im Deutsch-, Erdkunde-  

und Geschichtsunterricht  wurden Bücher und Themen angepasst.   

 Die Stundenpläne änderten sich zugunsten des Sportunterrichtes, der nun sehr wichtig genommen 

wurde. Hitler wollte, dass „Heranzüchten kerngesunder Körper“. Besonders begeistert war Hitler vom 

Boxen, weil „ dies den Angriffsgeist fördert […]und den Körper zu stählerner Geschmeidigkeit 

erzieht“.36 Die Anzahl der Sportstunden wurden auch im Bismarck-Gymnasium auf bis zu fünf Stunden 

erhöht. Im Sportunterricht der Jungen gab es nun zusätzlich Kampfsportarten  wie Boxen und Ringen 

sowie Rugby. Im Sportunterricht gab es Kommandos wie beim Militär.37 Auch Herr Groh konnte sich 

an das Boxen im Sportunterricht erinnern und er erzählte, dass ihm auch Rasenhockey bei Herrn Lang 

Lendorff viel Spaß bereitet hätte. Eine gute Sportnote zählte mit den charakterlichen Eigenschaften 

sehr viel.  Herr Groh hatte im Zeugnis ab 1938 ein Zusatzblatt  „Leibeserziehung“  auf dem seine 

sportlichen Leistungen mit Punkten (von 1 -9) bewertet wurden. Auch charakterliche Eigenschaften 

wurden festgehalten, wie in seinem Zeugnis 1936. Da stand die Bewertung  „gleichbleibend zuverlässig 

in Arbeit, Leistung und Führung“. Herr Groh hatte ein sehr gutes Zeugnis und berichtete, dass er immer 

der Zweitbeste war, den Primus der Klasse hätte er nicht einholen können, aber dieser wäre dafür in 

Sport „eine Flasche“ gewesen.  

Ab 1935 musste in Baden-Württemberg Rassenkunde an den Schulen eingeführt werden. Die Themen 

des Rassenkundeunterrichtes konfrontierten die Schüler mit dem Rassenwahn. Sie sollten lernen die 

Menschen nach ihrem Aussehen, ihren Eigenarten und geographischen Vorkommen einzuordnen in 

die nordische, westische, dinarische, ostische, ostbaltische, fälische und sudetische Rasse. Die 

nordische Rasse war die höchste und beste Rasse, „typisch arisch“. Die Juden ordnete man der 

vorderasiatischen oder orientalischen Rasse zu, die als minderwertig galt. Eine Vermischung der 

Rassen sollte vermieden werden. Dafür sollten auch die „Nürnberger Gesetze“ sorgen. Die 

„Aufnordung“ bzw. die Vermehrung der nordischen Rasse und die Ausrottung der Juden war Hitlers 

Ziel.   

Das Bismarck-Gymnasium führte die Rassenkunde bereits ein Jahr früher als gefordert ein. Dies 

berichtet Prof. Ungerer in der Festschrift von 1936.38 Er gibt auch die Aufteilung der Themen in den 

verschiedenen Klassenstufen an. Im Fach „Biologie und Rassenkunde“ waren für das Schuljahr 1935/36 

für die Klasse OI folgende Themen im Lehrplan: „Die erblichen Eigenschaften des Menschen, Lehre von 

der Konstitution, die europäische Rasse und ihre körperlichen und seelischen Eigentümlichkeiten und 

Verbreitung, Deutsche Rassenkunde und die Judenfrage, die soziale und rassenhygienische 

Gesetzgebung Deutschlands und ihre Begründung.39  Prof. Ungerer berichtete in seinem Beitrag auch, 
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dass bereits Tasterzirkel und Gleitzirkel sowie 120 Lichtbilder und Karten für die Schule angeschafft 

wurden.40 

Frau Dr. Sarnau erinnerte sich, dass in Biologie die verschiedenen Rassen besprochen worden sind und 

die Einteilung in nordische Rasse, westische Rasse und weitere Rassen erfolgte. Sie haben im 

Unterricht auch die Köpfe vermessen, die Nasen beurteilt, usw. Auch eine Bewertung der Rassen im 

Sinne gut und schlecht fand statt. Sie meinte auch, dass sogar im Religionsunterricht bei Herrn Gäßler 

Rassenkundeunterricht stattfand. Herr Groh, der vier Jahre früher ans Bismarck-Gymnasium kam und 

1936 in der Untertertia  war, konnte sich an keinen Rassenkundeunterricht erinnern,  „eventuell sei 

vielleicht im Naturkundeunterricht mal etwas dazu gesagt worden“, aber auch der Einsatz von 

Tasterzirkeln oder ähnlichem kam in seinem Unterricht damals nicht vor. Es liegt die Vermutung nah, 

dass  auch andere Schüler zumindest gelernt haben, die verschiedenen Menschentypen in Rassen 

einzuteilen, dies sieht man an einem von Schülern lustig gestaltetem (Abitur-?)Heftchen in dem Prof. 

Zimmermann beschrieben wird,  als „ein nicht eigentlich nordischer Kopf und doch eine ausgeprägte 

Führernatur. Da vorwiegend dinarisch mit stark ausgeprägter Musikalität begabt…“ 41 

Um das Thema Rassenkunde unterrichten zu können wurden Lehrer auf Fortbildungen geschult.    Der 

Lehrer am Bismarck-Gymnasium, Prof Ungerer, der schon früh auch als kommissarischer Dozent an 

der Hochschule für Lehrerbildung angestellt war, war unter anderem für die Fächer Pädagogik und 

Charakterbildung zuständig.42 Ob diese Fächer den  Rassenkundeunterricht  beinhalteten, geht aus den 

Akten nicht hervor.  Aber er war wohl laut Beitrag in der Festschrift  bestens geeignet, dieses Fach zu 

unterrichten und schon vorzeitig dazu fähig. Ob dies der Grund war, am Bismarck-Gymnasium das 

Thema Rassenkunde ein Jahr früher als anderen Schulen anzubieten, oder ob Direktor Zimmermann 

sich damit in Bezug auf die 350-Jahrfeier hervortun wollte, kann man nur vermuten. 

Da das Thema Rassenkunde eindeutig auf die Diskriminierung der Juden und andere Nichtarier zielte, 

stellt sich die Frage, wie es den jüdischen Schülern am Bismarck erging.  Laut Statistik aus dem Jahr 

1936 konnte man am Bismarck-Gymnasium, wie an anderen Schulen auch, bereits vor der 

Machtübernahme Hitlers, aber erst recht nach 1933 einen starken Rückgang der „israelitischen“ 

Schüler feststellen. Während es  1922/23 noch 37 jüdische Schüler gab, waren es 1935/36 nur noch 13 

jüdische Schüler.43 Das „Gesetz gegen die Überfüllung der Schulen“ und andere Schikanen minimierten 

also auch die jüdische Schülerzahl am BMG. Aufgenommen wurden unter Beachtung der 1,5% Hürde 

zusätzlich nur noch  „Mischjuden“  und jüdische Schüler, deren Väter nachweislich Frontkämpfer im 1. 

Weltkrieg waren. Unter diesen Bedingungen kamen beispielsweise  auch die jüdischen Schüler Ernst 

Wertheimer44, Max Michael Mayer und seine Brüder Peter und Alexander45, sowie  Richard Straus, der 

Cousin von Paul Niedermann46, an das Bismarck-Gymnasium. Aber es mussten nicht nur die Schüler, 
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sondern auch die Lehrer einen Ariernachweis oder Ahnenpass vorlegen. Diese Nachweise findet man 

auch in den Personalakten einiger Lehrer.  

Über die Erlebnisse und das Befinden von „israelitischen“  Schülern am Bismarck, gibt es nur wenige 

unterschiedliche Hinweise und leider verfüge ich hier über keine persönlichen Aussagen von jüdischen 

Ehemaligen.  Laut dem jüdischen Zeitzeugen Herrn Niedermann,  fühlte sich sein Cousin Richard Straus 

am Bismarck-Gymnasium sehr wohl und erlebte wenig Diskriminierung.  Im Gegensatz zu ihm selbst, 

der schon 1935 von seinem Lehrer, „einem Nazi in Parteiuniform“, mitten im Unterricht aus der 

Schillerschule hinausgeworfen wurde, nur weil er Jude war. Aber auch sein Cousin musste später 

unfreiwillig das Bismarck-Gymnasium verlassen  und wurde dann von seinen Eltern im Juli 1939 mit 

einem Kindertransport nach England geschickt.47  

Laut der Recherche von Herrn Treiber  „konnten Juden bis 1938 ihr Abitur am Bismarck-Gymnasium 

ablegen“  und „die Schule hätte auch die Diskriminierung von Staatsseite nicht noch verschärft“, „ sie 

mussten nicht  [wie z.T. an anderen Schulen üblich] auf getrennten Plätzen sitzen und hatten keinen 

extra Pausenbereich“.48 Wobei die „rein staatliche Diskriminierung“ sicherlich auch schon unerträglich 

genug war.  Ob die Ausgrenzung  jüdischer Schüler am Bismarck-Gymnasium tatsächlich weniger zu 

spüren war, aufgrund der „wohlwollenden“  Lehrer oder aufgrund der Tatsache, dass die meisten 

Juden aus wohlhabenden und angesehenen Familien kamen, sei dahingestellt.                       In Herrn 

Grohs Klasse gab es, soweit er sich erinnern konnte, keine Juden und  er hat keine Vorfälle  von 

Judendiskriminierung an der Schule erlebt. Anders hingegen konnte sich  Frau Dr. Sarnau an zwei  

jüdische Mitschüler ihrer Klasse erinnern, einen Juden und  einen Halbjuden. Diese seien sehr wohl 

„gemobbt“ worden. Der Halbjude sei einmal vom Klassenlehrer Herrn Prof. Becht vor der Klasse unter 

den Wasserhahn gehalten worden, damit sein Hals endlich mal gewaschen wird, mit den Worten „ihr 

Juden seid doch alle dreckig“, und auch sein Leidensgenosse hätte manches einstecken müssen. Die 

Meinungen über die Diskriminierungen im Bismarck hierzu gehen, je nachdem welche Erfahrungen 

man gemacht hatte,  auseinander und von den Betroffenen gibt es keine Angaben. Fest steht 

jedenfalls, dass nach Erlass vom 15.11.1938 die jüdischen Schüler die Schule verlassen mussten.     

Laut  Frau Dr. Sarnau ging nach Kriegsbeginn 1939 „die Hälfte der Schulzeit für andere Sachen drauf“. 

Bei Fliegeralarm mussten sie in den Luftschutzkeller. Die Schüler hatten auch andere Arbeitsdienste, 

so musste sie mit ihren Mitschülern Kräutersammeln,  Akten aus dem Ministerium (am Zirkel) retten 

und wegräumen. Die Jungen wurden Luftwaffenhelfer, zum Teil fand der Unterricht auch im 

Schützengraben statt.   

Aus Herrn Grohs Klasse meldeten sich nach den ersten Blitzsiegen 1940 bereits die ersten Freiwilligen  

zum Militär. Sein Vater hielt ihn davon ab und meinte, dass sie ihn noch früh genug holen würden.  Da 

die Schulzeit auf 8 Jahre verkürzt wurde, machte Herr Groh bereits 1941 sein Abitur. Auch er wurde 
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dann eingezogen. Frau Dr. Sarnau konnte ihr Abitur leider nicht mehr am Bismarck-Gymnasium  

machen, da es dort ab Ende 1944 keinen Unterricht  mehr gab. Durch den großen Luftangriff  auf 

Karlsruhe im Dezember 1944 wurde  das BMG schwer zerstört. 

Sie bekam einen Einberufungsbefehl zum Kriegseinsatz und  musste am Westwall (bei Forchheim) 

schippen. Da das sehr gefährlich war, sorgte ihr Vater dafür, dass sie ihren Dienst im Lazarett im 

Vincentius- Krankenhaus machen konnte. Sie holte ihr Abitur dann später nach und wurde Ärztin. 

 

 

Welche Auswirkungen hatte die NS-Diktatur auf das Bismarck-Gymnasium? 

Das Bismarck-Gymnasium  war offensichtlich, wie andere Schulen zu der Zeit auch, voll auf Linie der 

NS-Ideologie. Regeln wurden befolgt. Alle passten sich an. Sicherlich war die Schule für jeden 

unterschiedlich erträglich, je nachdem welche Einstellung er hatte, und wie er behandelt wurde. Für 

mich war erschreckend, mit welcher Willkür es von Hitler ständig neue Gesetze und Erlasse gab, um 

Juden und Gegner auszuschalten und die Schule und deren Erzieher zu Erfüllungsgehilfen zu machen.  

Welche Angst jeder haben musste vor Denunziation. Keiner konnte mehr frei sagen, was er dachte 

oder fühlte, zumindest nicht politisch. Diese Angst ist mir auch nach den Aussagen der beiden 

Zeitzeugen eindrücklich in Erinnerung geblieben. Selbst hochgebildete Lehrer mussten zum Teil die  

Denunziation durch Lehrerkollegen, Schüler oder HJ-Führer befürchten und die Schüler  den Verrat 

ihre Mitschüler.  Welche  Lehrer wirklich keine „Nazis“ waren und sich korrekt benahmen, lässt sich 

kaum noch nachvollziehen. Während über einen Lehrer erzählt wurde, dass er ein „Pfundskerl“ 49 und 

absolut kein überzeugter Nazi war, erzählt ein anderer,  dass genau dieser Lehrer einen Juden vor der 

Klasse demütigt hat. Das alles ist aus heutiger Sicht schwer begreiflich. Mag sein, dass es am Bismarck-

Gymnasium, der damaligen Eliteschule, etwas gemäßigter zuging als an andern Schulen, aber die 

Schule funktionierte sicher vorbildlich im Sinne des Führers. Erkennbare Widerstände gab es keine.  

 

 

 

 

  Wie kommt es zu den unterschiedlichen Erinnerungen der Zeitzeugen? 
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Durch die Zeitzeugenbefragung habe ich sehr viele neue Eindrücke gewinnen können und mich besser 

in die damalige Zeit versetzen  können.  Etwas verwirrend, aber auch interessant waren die bereits 

auch von anderen Zeitzeugen beschriebenen völlig unterschiedlichen Erfahrungsberichte und 

Wahrnehmungen aus dieser Zeit. Dass dies auch so bei meinen befragten Zeitzeugen war, zeigt dass 

es eine einfache Meinung zur NS Zeit nicht geben kann. Berücksichtigen sollte man bei der Auswertung 

der Gespräche auch, dass die Zeitzeugen, Herr Groh, Frau Dr. Sarnau und Herr Niedermann ein hohes 

Alter erreicht haben und manche Erinnerungen eventuell  nicht mehr besonders genau und vollständig 

vorhanden sind,  sondern subjektive Erlebnisse sind. 

 Herr Groh beschreibt die „wahre Stimmung an der Schule“ als verhalten –politisch eher patriotisch“ 

und er empfand die „Nazizeit“  am Bismarck-Gymnasium nicht so dramatisch, wie ich es aufgrund 

meiner Informationen von heute, über diese Zeit erwarten würde. Wie bereits beschrieben,  änderte 

sich der Schulunterricht ja ab 1933 nicht schlagartig. Vermutlich verlief der Unterricht anfangs noch 

wie bisher und die Lehrer waren 1933 noch nicht so verfestigt in der NS Ideologie beziehungsweise so 

streng unter Beobachtung. Lehrer und Schüler wuchsen in die NS- Zeit hinein. 

 Ich kann mir vorstellen, dass die Kameradschaft, die damals unter den Schülern gepflegt wurde  gut 

war und manches ausgeglichen hat. Dass die meisten Lehrer charakterlich, vor allem pädagogisch und 

von ihrem Wissen her sehr gut waren, betonten fast alle Bismarckschüler aus dieser Zeit. 

Wie auch Herr Groh völlig zurecht bemerkte, ist es etwas völlig anderes aus heutiger Sicht, mit dem 

geschichtlichen Wissen um diese Zeit, auf das Dritte Reich und die Menschen damals zu blicken.       Er 

gibt zu bedenken: „Die damals Lebenden, Handelnden und Leidenden wussten viel weniger, nichts 

vom (undenkbaren!) Holocaust, wohl aber von den KZ´s (in Baden Kislau), wohin vor allem Nazigegner 

gebracht wurden. Also war – dank früher und wirksamer Einschüchterung - Anpassung angesagt.“ 50   

Zu seinem familiären Hintergrund ist zu sagen, dass seine Familie mitten in der Karlsruhe Innenstadt 

wohnte und sein Vater ein Geschäft für Herrenmaß- und Uniformschneiderei betrieb. In der Familie 

gab es fünf Kinder und sein Vater war Anhänger der Zentrumspartei. Es gab also von zuhause aus 

keinen nationalsozialistischen, sondern eher religiösen Hintergrund.  

 

 

 

Frau Dr. Sarnau stammt aus einer Arztfamilie, sie war die einzige Tochter und  ihr Vater war Wähler 

der SPD. Ihr Onkel war evangelischer Pfarrer und Begründer des Waldheims in Karlsruhe. Er war damals 

in der SPD und im Stadtrat, bis die SPD verboten wurde und er vor der Gefahr, eingesperrt zu werden, 



15 
 

fliehen musste.  Auch ihr Vater verlor seinen Posten  aufgrund seiner SPD- Zugehörigkeit.    Er war 

Medizinaldirektor in Karlsruhe und übernahm nach seiner Entlassung die aufgegebene  Praxis  von 

einem jüdischen Arzt in Weiherfeld. Frau Dr. Sarnau  wurde wegen der politischen Gesinnung der 

Familie in der Schule „die rote Kappes“ genannt. Sie berichtete, dass ihr Vater immer wieder Juden 

und anderen, die fliehen mussten, geholfen hat. Diese Verfolgten übernachteten oft kurz vor der Flucht 

bei ihnen. „Mein Vater stand immer mit einem Bein im Gefängnis“ sagte sie  und sie litt sehr darunter, 

dass sie immer aufpassen musste,  ja nichts zu  verraten. Dies hätte auch bewirkt, dass sie wenige 

Freunde hatte. Sie hat erlebt, dass eine Jüdin, bei der ihre Familie gewohnt hat, abgeholt wurde und 

nach Theresienstadt kam.  Dies geschah während eines Urlaubs der Familie, als die Frau ohne den 

Schutz ihrer Eltern war. 

Wie man hier erkennen kann, hat Frau Dr. Sarnau durch die Kontakte vor allem  ihres Vaters  mit 

Patienten, Juden und  Verfolgten und deren Erlebnisse, sowie auch durch die Courage ihres Vaters 

einiges mitbekommen, was unrecht und unmenschlich war. Sie hat daher sicherlich manches kritischer 

gesehen.  

Beide Zeitzeugen wurden von ihren Eltern darauf eingeschworen, zum eigenen Schutz und zum Schutz 

der Familie, „bloß nicht den Mund aufzumachen“ und möglichst nicht unangenehm aufzufallen. Aber 

Frau Dr. Sarnau war es eher gewohnt, dennoch hinzusehen, während Herr Groh wohl manches nicht 

gesehen oder so erlebt hat  -  oder die unangenehmeren Begebenheiten verdrängt hat (?).  Dies wird 

für mich deutlich an folgenden Beispielen: Irritierend war, dass er nicht wahrhaben wollte, dass auf 

einem Foto von seinem Lehrer Vivell  (unverkennbar) im Hintergrund ein Hitlerbild zu sehen war. Herr 

Markowitsch hatte ihn darauf angesprochen. An das große Ereignis des Bismarck-Gymnasiums, die 

350-Jahrfeier konnte er sich gar nicht entsinnen, er war damals in der Untertertia.  Und bei der Frage 

nach den Reaktionen  nach der Reichspogromnacht,  meinte Herr Groh, der mitten in der Stadt neben 

einem jüdischen Geschäft  wohnte: „er wäre nicht runtergegangen, ob es gebrannt hat, wüsste er 

nicht, vielleicht waren ein paar Scheiben eingeschlagen, aber das war keine dramatische Sache“. (Er 

meinte hier wohl das, was direkt in der Nachbarschaft passierte, nicht die Pogromnacht selbst.) 

Frau Sarnau meinte hierzu, in der Schule wäre darüber, wenn überhaupt, dann nur abfällig gegen die 

Juden geredet worden. Herr Groh war der Ansicht, dass darüber nicht geredet wurde, weil man schon 

sehr eingeschüchtert war. „Die Pogromnacht war ein Test den Mund zu halten“. 

Herr Groh und Frau Dr. Sarnau, die beide damals als arisch galten, besuchten dasselbe Gymnasium und 

hatten zum Teil die gleichen Lehrer. Dass sie die Zeit am Bismarck Gymnasium unterschiedlich 

bewerten,  mag zum einen am Altersunterschied liegen und dem damit verbundenen späteren Eintritt 

in das Bismarck-Gymnasium. Herr Groh ist 1922 geboren und kam 1933 in das Bismarck-Gymnasium, 

Frau Dr. Sarnau ist vier Jahre jünger und kam 1937 an das Bismarck-Gymnasium.           Sicherlich hat 
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sich der nationalsozialistische Einfluss in den Jahren von 1933 bis 1944 am Bismarck-Gymnasium erst 

allmählich verstärkt und auch die Lehrer verändert.  Zum anderen können die unterschiedlichen 

Bewertungen auch an der Erziehung und den unterschiedlichen Erfahrungen und Begegnungen im 

Elternhaus oder mit anderen  Menschen liegen. Verschieden ist vermutlich auch das Erleben von Krieg, 

Heldentum  und Kameradschaft  bei Frau und Mann.  Bei Herrn Groh sollte man auch bedenken, dass 

er im Krieg und in russischer Gefangenschaft war.  Er hat dort sicher viel durchgemacht, so dass seine 

Jugendzeit am Bismarck-Gymnasium dagegen für ihn eine schönere Zeit war. 

 

Was könnte man heute tun, um eine Wiederholung solch einer Diktatur zu vermeiden? 

Als ich Frau Dr. Sarnau fragte, ob man im Nachhinein gesehen , irgendetwas hätte tun können, um das 

Blatt zu wenden, sagte sie : „Nein nichts, aber ich habe mich hier gleich als Zeitzeugin gemeldet, weil 

ich dachte, heute weiß niemand mehr was damals passiert ist.“ Herr Groh hat sich ebenfalls gleich 

bereitwillig als Zeitzeuge zur Verfügung gestellt und fand es wichtig,  dass die Geschichte des  

Nationalsozialismus aufgearbeitet wird. Auch Herr Niedermann, hat sich 5 Minuten nach Absendung 

meines Faxes bei mir gemeldet um mir Informationen zu seinem Cousin und seiner Lebensgeschichte 

zu geben. Er ist als einer der letzten „Gurs-Überlebenden“  schon lange selbst engagiert und dringend 

daran interessiert, dass dieses dunkle Kapitel der Geschichte nicht vergessen wird.                             Man 

sieht schon allein an diesen Reaktionen, dass diesen Zeitzeugen wichtig ist, dass die Zeit der NS-

Diktatur nicht vergessen wird und sich so eine Tragödie nicht mehr wiederholt.  

Ich denke auch, die beste Voraussetzung dafür ist, dass man über die Geschichte Bescheid weiß, um 

aus ihr zu lernen und hellhörig zu werden, wenn etwas Ähnliches vorkommt. So wie auch momentan 

wieder Ängste vor Fremden, bzw. Asylanten geschürt werden. Man sollte sich dafür interessieren, was 

politisch passiert und erkennen,  wie wichtig die Menschenwürde und  Meinungsfreiheit ist. Ich glaube 

auch, dass solche Projekte wie dieser Seminarkurs hierfür sinnvoll sind. Zeitzeugengespräche  in der 

Schule, wären auch eine gute Alternative, denn die Geschichte als persönliche Geschichte erzählt, 

beeindruckt einen noch mehr. Leider gibt es nur noch wenige Zeitzeugen, daher bin ich auch dankbar, 

dass ich drei für ihr hohes Alter noch geistig sehr rege Zeitzeugen,  befragen durfte.  
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